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Seine Majestét der
Bauer

Im Vergleich mit dem Kanton
Basel-Stadt ist Bern auch heute
noch ein stark ausgepragter Bauern-
kanton, auch wenn die Bauern-,
Gewerbe- und Biirgerpartei sich
neuerdings Volkspartei nennt. Man
mufl nur einmal die Zusammen-
setzung unseres Groflen Rates an-
sehen, dann ist man im Bild.

Selbst wir Stiddter fithlen uns mit
dem Land immer noch stark ver-
bunden, und die Mirittage geben
uns wochentlich zweimal Gelegen-
heit, unsere freundschaftlichen Be-
ziechungen zu den Landleuten zu
pflegen. Der Bauer wird bei uns
nicht minder geschitzt als der
Stidter. Ich muf} dies vorausschik-
ken, damit das, was nun kommt,
nicht als anti-bdurisch mif}deutet
wird.

L ¢

Ich méchte nimlich vor Illusionen
warnen. Der heutige Bauer schrei-
tet beim Sien nicht mehr mit weit
ausholender Gebirde iiber die
Scholle, er spannt nicht das Rof-
lein vor den Pflug und sitzt abends
kaum mehr mit der Handorgel auf
dem Binkli vor dem Haus, sondern
er rattert mit dem Traktor iiber
den Acker, schaltet elektrische Ge-
rite ein und aus und hockt abends
am Radio oder vor dem Fernseh-
schirm. Seine Kiiche ist oft moder-
ner als die einer Stadtwohnung,
seine Kinder sind sonntags immer
viel schoner gekleidet als meine,
sein Auto hat mehr PS als das eines
Durchschnittsakademikers.

Das gilt natiirlich nicht fiir alle.
Es gibt auch heute noch Klein-
bauern, die dem alten Typ, wie
man ihn etwa noch in Sonntagsbei-
lagen von Landzeitungen trifft,
recht gut entsprechen. Aber die
sind am Aussterben.

¢

Eine zweite erniichternde Bemer-
kung, die man mir iibelnehmen
kénnte, betrifft die angebliche Na-
turverbundenheit der Bauern. Ich
mochte aufgrund langjihriger Be-
obachtungen behaupten, dafl viele
von uns Stddtern, die wir in einer
vorwiegend von Mauerwerk und
Asphalt geprigten Umgebung leben
miissen, ein viel innigeres Verhilt-
nis zur Natur besitzen als der Land-
mann. Fiir diesen sind Acker, Wiese
und Wald Ausbeutungsobjekte, die
er bearbeitet, um von ihnen leben
zu konnen, und seine Einstellung
zu Flora und Fauna ist ausgespro-
chen niichtern. Die Pflanzen teilt
er in Nutzpflanzen und Unkrdu-
ter ein, die Tiere einerseits in solche,
die Milch und Fleisch und Eier pro-
duzieren, und anderseits in solche,
die Schaden anrichten. Daf} unser-
einer auch die Bliite einer Weg-
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~ und eine braune Haut zu kriegen

Barner
Platte

Ueli der Schreiber

m Sand zu lie

Allein das Wetter, wenn auch warm,
~ war meist bewolkt und sonnenarm;

B

warte oder den Gesang einer Lerche
schon findet, nimmt er mit Achsel-
zucken zur Kenntnis.

L ¢

Bis zu einem gewissen Grad be-
greife ich das: fiir ihn ist die Na-
tur Alltag, fiir uns Freizeit. Aber
manchmal méchte ich doch wiin-
schen, die Bauern hitten etwas
mehr Verstindnis fiir ihre leben-
dige Umwelt — auch im eigenen
Interesse. Wenn sie ihre alten
Matratzen, Autopneus, Plastiksicke
und Pfannen in einen Waldgraben
schmeiflen, schaden sie letzten En-
des sich selber, Und wenn sie be-
denkenlos eine Hecke um die an-
dere abbrennen, nur um ein paar
Quadratmeter mehr Nutzland zu
gewinnen, dann kann ich meiner-
seits nur den Kopf schiitteln. Sie
bringen damit nimlich die Natur
noch viel mehr aus dem Gleichge-
wicht, als sie ohnehin schon ist,
und eines Tages wird auch das Gift-
spritzen, dieser verfluchte Eingriff

machten andrerseits die Damen,

in die Natur, nichts mehr niitzen
gegen die Schidlinge — dann nidm-
lich, wenn die letzten Vogel aus
der Landschaft verschwunden sind
und die Igel und Dachse und Wie-
sel nirgends mehr unterschliipfen

konnen.

L ¢

Um diesen triiben Augenblick mog-
lichst weit hinauszuzdgern, bemiihe
ich mich seit Jahren, auf meinem
kleinen Landstiick iiber dem Giirbe-
tal neue Lebhige anzupflanzen.
Man konnte meinen, die Natur

miisse mich dabei wohlwollend un-

terstiitzen. Irrtum! Es ist ein stdn-
diger Kampf gegen gefriflige Ha-
sen und Rehe, und es hat Jahre ge-
dauert, bis die Haselstraucher drei
Meter hoch waren und die Liicken
zwischen Schwarzdorn, Weifidorn,
Hartriegel, Schneeball, Eschen,
Ahorn und all den andern Striu-
chern sich endlich schlossen und
jenes Dickicht entstand, in dem die
Vogel ihre Nester bauen. Mit dem

Teich, den ich anlegte, um den
Lurchen des Lingenbergs ein Asyl
zu bieten, ging es mir ebenso: zwei
Tonnen Lehm schleppte ich von
der Ziegelei Biimpliz heran, um da-
mit eine Mulde auszukleiden, und
anderthalb Jahre lang spiegelten
sich die Berner Alpen in meiner
idyllischen Pfiitze, die sich mit
Fischen, Froschen und Molchen
immer besser in die Natur inte-
grierte — aber eines Tages war das
Wasser plotzlich weg, ich weifl
heute noch nicht, warum, und ich
muflte vom Sparbiiechli nehmen,
um das Problem mit einem Eternit-
Kompromifl zu 16sen.

L ¢

Ist das nicht eine komische Welt?
Die Bauern brennen Hecken ab
und fiillen Tiimpel mit Bauschutt
auf — die Stiddter pflanzen Hecken
und schaffen neue Gewisser! Ich
kann nicht beurteilen, wie weit man
in unseren landwirtschaftlichen
Schulen auf solche Fragen eingeht;
aber manchmal will mir scheinen,
man tue dort nicht allzuviel, um
das Verstindnis fiir die Natur zu
fordern. Dafl die schidlingsbe-
kimpfenden Vogel nur gedeihen
konnen, wenn man ihnen in Hek-
ken und alten Obstbdumen (auch
wenn diese keine erstklassigen
Friichte mehr tragen) Nistgelegen-
heiten bietet, miifite man dort auch
lehren. Und dem kaufenden Publi-
kum sollte man schonend beibrin-
gen, dafl ein ungespritzter, nicht
ganz makelloser Apfel gesiinder ist
als ein tadellos glatthdutiger, aber

gespritzter.

Manchmal scheint mir, man sollte
jeden Bauern drei Jahre lang in der
Stadt leben lassen, damit er nach-
her sein Leben auf dem Land, so
arbeits- und risikoreich es auch ist,
um so mehr schitzen lernt. Ein
Bauer ist auf seinem Hof Konig,
oder konnte es bei der richtigen
inneren Einstellung wenigstens sein.
Wenn ich allerdings sehe, wieviele
von ihnen ihr Land stiickweise
verkaufen und dabei ein Konig-
reich gegen schibiges Bargeld ein-
tauschen, dann kommen mir ernst-
hafte Zweifel an ihrer Majestit.
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Wir haben keine Jagdgriinde ...
aber viele Griinde fiir Ferien im
romantischen Haslital.

MEIRINGEN — HASLITAL

Vielseitiges Wandergebiet, Natur-
schutzreservate, Sommer-
skizentrum, Reit- und Hobby-
ferien.

Ausfiihrliche Prospekte:
Verkehrsverein 3860 Meiringen
Tel. 036 7131 31




	Bärner Platte

